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Mystery zum UNO-Jahr des Family Farming 2014 

   
Lokal, selbstbestimmt und nachhaltig 

Klassenstufe: ab 7. Klasse

Zeitbedarf: 2 Lektionen

Lehrplanbezüge, am Lehrplan21 orientierter Kompetenzerwerb 

Mit dem vorliegenden Mystery können verschiedene Leitideen und Grobziele verfolgt 
werden, die in Schweizer Lehrplänen zu finden sind. Im Bereich der Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten fördert diese Lernform das Analysieren und das vernetzte Denken, aber auch 
die Zusammenarbeit der Schülerinnen und Schüler sowie das Darstellen. Inhaltlich beste-
hen Bezüge zum Fachbereich NMG (Natur, Mensch, Gesellschaft). 
Wir nehmen dieses Mystery zum Anlass, exemplarisch Bezüge zum aktuell diskutierten 
Lehrplan21 aufzuzeigen. Der LP21 orientiert sich am Erwerb definierter Kompetenzen; 
insbesondere folgende Kompetenzen des 3. Zyklus können mit diesem Mystery erarbeitet 
werden:

Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 

WAH.4  Ernährung und Gesundheit - Zusammenhänge verstehen und reflektiert handeln 

3. Die Schülerinnen und Schüler können Nahrungsmittel nach gesundheitlichen, ökologischen 

und ökonomischen Kriterien auswählen (Kompetenz c): 

Die Schülerinnen und Schüler können Entwicklungen und Trends in der landwirtschaft-

lichen und industriellen Lebensmittelproduktion aus der Perspektive verschiedener Akteure 

betrachten, diese vergleichen und beurteilen.

5. Die Schülerinnen und Schüler können globale Herausforderungen der Ernährung von Men-

schen verstehen (Kompetenz c):

Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit Fragen der zukünftigen Ernährungssicherung 

einer steigenden Weltbevölkerung auseinander.

Räume, Zeiten, Gesellschaften 

RZG.2  Lebensräume nutzen und gestalten 

3. Die Schülerinnen und Schüler können Nutzungsmöglichkeiten von Lebensräumen erklären 

und einschätzen (Kompetenz c):

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene landwirtschaftliche Produktionsformen 

hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf Mensch und Umwelt vergleichen und einschätzen.

Anmerkung: Alle Angaben beziehen sich auf die Vernehmlassungsvariante des LP21 (Konsultationsfassung Juni 2013)
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Was ist ein Mystery?

Ein Mystery ist eine Lernform, die vernetztes Denken fördert mit dem Ziel, komplexe Zu-
sammenhänge in unserem Alltag zu erfassen und zu reflektieren. Mysterys unterstützen 
ein problemorientiertes Lernen: Die Lernenden aktivieren ihr Vorwissen und ihre eige-
nen Erfahrungen, erschliessen sich neue Informationsquellen, suchen Zusammenhänge 
und versuchen, Schlussfolgerungen zu ziehen. Dabei werden eigene Vorstellungen zu 
einem Thema ermöglicht und in der Regel gibt es verschiedene Lösungen bei der Beant-
wortung der Leitfrage.

Bestandteile 

 • Einstiegsgeschichte und Leitfrage
 • 24 Informationskärtchen
 • Kopiervorlagen
 • Hintergrundinformationen (ergänzendes Material)

Vorbereitungen der Lehrperson 

 • Leitfrage und Auftrag entsprechend der Anzahl Gruppen kopieren und zusammen 
mit den Kartensets an die Gruppen austeilen

 • Flipchartblätter oder Folien für die Lösungen der Gruppen verteilen
 • Zeitrahmen festlegen (Arbeit in Gruppen und Vorstellen der Lösungen im Plenum 

benötigen zusammen ca. 2 Lektionen)
 • Lernjournal für alle Lernenden kopieren 

Unterrichtsplanung

1. Die Lehrperson präsentiert die Einstiegsgeschichte und stellt die Leitfrage.
2. Die Lernenden stellen erste Vermutungen über die Zusammenhänge an.
3. Die Lernenden bearbeiten die Informationskarten in 4er- oder 5er-Gruppen zur 

Beantwortung der Leitfrage gemäss Arbeitsauftrag. Ziel ist ein kurzes schriftliches 
Festhalten der Lösung.

4. Die Gruppen präsentieren ihre Lösungen der Klasse.
5. Diskussion (bei komplexen Mysterys sind verschiedene Lösungen möglich).
6. Reflexion der Vorgehensweise, der gewählten Problemlösungsstrategie, der Bewer-

tungen und Werturteile und allgemeiner Lerneffekte (anhand des Lernjournals).
7. Auswahl weiterführender Themen für den Unterricht.

Einstiegsgeschichte

Heute war ein guter Tag in El Mochito. Julieta und Armando Sanchez haben an der Ver-
sammlung der Bauernorganisation «Nationale Vereinigung zur Förderung der ökolo gischen 
Landwirtschaft (ANAFAE)» soeben erfahren, dass die Ernährungs- und Landwirtschafts-
organisation der UNO (FAO) in ihrem Dorf eine Bewässerungsanlage mitfinanzieren wird. 
Alle sind erleichtert. Noch vor einem Jahr wollte ihnen die FAO genmanipuliertes Saat-
gut, Spritzmittel und Kunstdünger zur Verfügung stellen. Dieses Geschenk hat die Bauern-
organisation zurückgewiesen und stattdessen für ein Bewässerungsprojekt gekämpft. 
Julieta und Armando freuen sich mit den benachbarten Bauernfamilien über den Erfolg 
und planen ein kleines Fest für das Wochenende. Auf das Fest freuen sich auch alle Kinder. 
Sie würden sich noch mehr freuen, wenn sie verstehen würden, dass sich mit der Bewässe-
rungsanlage auch ihre Zukunftsperspektiven in El Mochito stark verbessert haben.
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Leitfrage

Warum müssen die Kinder von Julieta und Armando in die Stadt abwandern, wenn 

Dünger, Spritzmittel und Gentech-Saatgut sich in El Mochito durchsetzen? 

Arbeitsauftrag

1. Stellt eine Vermutung zur Leitfrage an.

2. Ordnet die Kärtchen entsprechend ihrer Information in Gruppen.  

Welche Kärtchen behandeln Ähnliches? In welchem Zusammenhang  

stehen sie?

3. Beantwortet die Leitfrage auf der Folie oder dem Flipchartblatt. Begründet 

dabei eure Lösung und stellt wichtige Zusammenhänge dar. 
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Lernjournal

Warum müssen die Kinder von Julieta und Armando in die Stadt abwan-

dern, wenn Dünger, Spritzmittel und Gentech-Saatgut sich in El Mochito 

durchsetzen?  

Meine Vermutung am Anfang: 

Meine Lösung am Schluss: 

Das habe ich gelernt:

Das nehme ich aus diesem Mystery für meinen Alltag mit: 
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Hintergrundinformationen

Worum geht es?

Die grundlegende Funktion der Landwirtschaft ist die Ernährung der Bevölkerung, somit 
die Befriedigung eines der wichtigsten menschlichen Grundbedürfnisse. Die Produktion 
von Nahrungsmitteln muss den berechtigten Erwartungen der Gesellschaft entsprechen. 
Tut sie dies angesichts der Tatsache dass Millionen von Menschen hungern? Auf welche 
Weise werden die Nahrungsmittel produziert? Vor welchen Herausforderungen steht die 
Landwirtschaft und welche Antworten gibt sie darauf? 

Grundsätzlich stehen sich heute in der Landwirtschaft zwei unterschiedliche Konzepte 
gegenüber: Eine hoch entwickelte, sozusagen «industrielle» Produktionsweise und eine 
traditionelle, kleinräumige Landwirtschaft:
 • Erstere ist geprägt von massivem Einsatz von Technologie und Kapital. Stichworte 

dazu sind Mechanisierung, Gentechnologie, Massentierhaltung, Einsatz chemischer 
Stoffe (Pestizide, Kunstdünger, Medikamente). Produziert wird für den globalen 
Markt.

 • Die traditionelle, kleinbäuerliche Landwirtschaft (Family Farming bzw. bäuerliche 
Familienbetriebe) arbeitet lokal angepasst mit klimatisch geeigneten Anbaupflan-
zen und anspruchsloseren Tierrassen. Sie kommt mit weniger Technologie aus, ist 
arbeitsintensiver und weniger kapitalintensiv. Der Fokus liegt auf lokalen Märkten.

Die «industrielle» Landwirtschaft gilt als hoch produktiv, ist jedoch auf verschiedenen 
Ebenen in die Kritik geraten (umweltschädigend, wenig nachhaltig). Demgegenüber gilt 
die traditionelle Landwirtschaft (Family Farming) als rückständig und weniger produktiv. 
Stimmen diese Wahrnehmungen? Solchen Fragen will das Mystery nachgehen.

Kampagneplakat von Brot für alle und 

Fastenopfer, welches den Konflikt 

zwischen unterschiedlichen Landwirt-

schaftsmodellen thematisiert (2013). 

Quelle: www.fastenopfer.ch
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Definition – Was ist ein bäuerlicher Familienbetrieb?

Die UNO hat das Jahr 2014 auf Initiative des World Rural Forum (WRF) und der Food and 
Agricultural Organization (FAO) zum Internationalen Jahr der bäuerlichen Familienbe-
triebe deklariert. éducation21 nimmt dies zum Anlass, das «Family Farming» zum Thema 
zu machen. Die Wertschätzung für bäuerliche Familienbetriebe soll erhöht werden, indem 
ihre Bedeutung bei der Überwindung von Hunger und Armut, für eine sichere Nahrungs-
mittelversorgung sowie für Umweltschutz und Artenvielfalt hervorgehoben wird. 

Family Farming («bäuerliche Familienbetriebe») ist ein Begriff, der eine Vielzahl von 
Dimensionen umfasst und deshalb nicht einfach zu definieren ist. Diverse Definitionen 
betonen unterschiedliche Charakteristiken von Familienbetrieben und einige widerspre-
chen sich in einzelnen Punkten. Eine allgemein gültige Definition bäuerlicher Familien-
betriebe ist vor diesem Hintergrund schwierig. Die folgende Liste zeigt die Vielfalt der 
Aspekte, die zur Umschreibung des Begriffes dienen können:
 • Entscheidungskompetenz liegt bei der bewirtschaftenden Familie.
 • Familienbetriebe üben auf das von ihnen bewirtschaftete Land eine hohe Verfü-

gungsgewalt aus – sei dies gestützt auf Grundeigentum oder Pachtrecht.
 • Arbeitskraft und Kapital werden zu einem grossen Teil von Familienmitgliedern gestellt.
 • Risiken werden von der bewirtschaftenden Familie getragen.
 • Namhafte Einkommensbestandteile der Familie basieren auf der landwirtschaftlichen 

Tätigkeit.
 • Verschmelzen von Familienleben und Betrieb; Vererbung, Weitergabe über Genera-

tionen

Family Farming in der Schweiz

Wie widersprüchlich der Begriff ist, zeigt sich auch in der Tatsache, dass «Family Farming» 
im globalen Zusammenhang etwas ganz anderes ist als z.	B. in der Schweiz. Bäuerliche 
Familienbetriebe bei uns erfüllen die oben aufgeführten Kriterien. Trotzdem gibt es aber 
eine ganze Reihe von gravierenden Unterschieden zum «Family Farming» im Sinne tra-
ditioneller Landwirtschaft in weniger entwickelten Ländern:
 • Landwirtschaft in der Schweiz ist kapitalintensiv, hoch mechanisiert und kommt mit 

wenigen Arbeitskräften aus.
 • Die hohe Produktivität basiert teilweise auf dem Einsatz von importierten Ressour-

cen (Kunstdünger, fossile Energieträger, Futtermittel für die Fleischproduktion).
 • Die Schweizer Landwirtschaft produziert vorwiegend für den lokalen Markt – dies ist 

jedoch nur möglich, weil sie hoch subventioniert und durch Zollschranken geschützt 
ist.

Wenn im folgenden von «Family Farming» gesprochen wird, ist damit die traditionelle 
Landwirtschaft ausserhalb der hoch entwickelten Industriestaaten gemeint. 

Das Potenzial der bäuerlichen Familienbetriebe (Family Farming)

Warum sind bäuerliche Kleinbetriebe wichtig? Diese Wirtschaftsform zeichnet sich oft 
durch naturnahe Anbaumethoden aus. Sie ist arbeitskräfteintensiv und setzt meist nur 
einfachste Technologien ein. Rückständig und nicht konkurrenzfähig, könnte man mei-
nen. Dies mag aus europäischer Perspektive zutreffen, international gesehen ergibt sich 
jedoch ein anderes Bild: 
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Ernährungssicherheit

Die bäuerlichen Familienbetriebe garantieren 70 Prozent der weltweiten Nahrungsmit-
telproduktion. Sie nehmen damit eine Schlüsselposition bezüglich der Bekämpfung von 
Hunger und Mangelernährung ein. Zudem arbeiten sie nachhaltiger und ihre Produktivi-
tät ist in der Regel höher als die von grossen Betrieben, wenn man auch den Energieein-
satz in Betracht zieht. Diese Art der Landwirtschaft ist vor allem in wenig entwickelten 
Ländern vorherrschend. Auch in der Schweiz wird ein Grossteil der Lebensmittel durch 
bäuerliche Familienbetriebe produziert. 

Arbeit und Wohlstand, kulturelle Werte

Über 80	Prozent der ländlichen Bevölkerung in Entwicklungsländern hängen direkt vom 
Family Farming ab. Dies sind 2,5 Milliarden Menschen. Weltweit gesehen liegt dieser 
Prozent anteil bei 40	Prozent. Für all diese Menschen generiert das Family Farming Arbeit 
und Einkommen. 
Ausserdem ist die kleinbäuerliche Landwirtschaft zentral in Bezug auf die Bewahrung 
kultureller Werte.
Viele Traditionen wurzeln in der Landwirtschaft. Werte wie Zusammenhalt, Solidarität 
und Familiensinn werden ebenfalls hoch gehalten.

Armutsreduktion

Die Kleinlandwirtschaft ist bezüglich der Armutsreduktion wesentlich wichtiger als 
die anderen Wirtschaftssektoren. Sie versorgt ausserdem auch die städtischen Armen 
mit lokalen und erschwinglichen Lebensmitteln. Durch die kleinen und diversifizierten 
Strukturen kann sich ein bäuerlicher Familienbetrieb schnell und flexibel an veränderte 
Rahmenbedingungen anpassen. Das gemeinsame Wirtschaften mehrerer Familienmit-
glieder ist ein Schlüsselfaktor für den Erfolg. Auch der Zusammenhalt mehrerer bäuer-
licher Familienbetriebe in Kooperationen und Genossenschaften hat sich bewährt. 

Erhaltung der Biodiversität

Im Laufe der Geschichte haben die Menschen über 7000 verschiedene Pflanzen als Nah-
rungsmittel genutzt. Heute werden 90	Prozent aller verfügbaren Kalorien durch nur noch  
30 Pflanzen abgedeckt. Die vier wichtigsten Nahrungspflanzen (Reis, Weizen, Mais und 
Kartoffeln) decken alleine über 50	Prozent des weltweiten Kalorienbedarfs. In diesem 
Umfeld garantieren die bäuerlichen Kleinbetriebe die unverzichtbare genetische Vielfalt 
durch die Verwendung und Bewahrung lokal angepassten Saatguts und traditioneller 
Haustier rassen. 

Nachhaltigkeit und Gesundheit

Die nachhaltige Nutzung von Ressourcen ist zentral für das Bestehen eines bäuerlichen 
Familienbetriebs. Gerade natürliche Ressourcen – wie z.	B. der Boden – sind nicht unbe-
grenzt vorhanden. Daher ist der sorgfältige Umgang mit den Ressourcen unumgänglich, 
soll der Betrieb an weitere Generationen übergeben werden können. Weniger Einsatz 
von Kunstdünger und Pestiziden garantieren gesunde Lebensmittel und sauberes Grund-
wasser. Ausserdem sorgen lokaler Konsum und lokale Vermarktung für die Vermeidung 
langer Transportwege. 

Mystery  Hintergrundinformationen
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Multifunktionalität der Landwirtschaft

Geschlechter-Rollen

Gesundheit            Tradition

Soziales                              Kultur

Einkommen

Vermarktung

Handel

Böden

Wasser

Klima

Biodiversität

Anbau und 

Vermarktung 

traditioneller 

Lebensmittel

Anerkennung von 

traditioneller und 

diversifizierter 

Landnutzung

Bewertung von 

Umwelt-Dienst-

leistungen

Umwelt

Gesellschaft

Wirtschaft

Lebensmittel-

produktion

 Quelle: Weltagrarbericht 2009

 

Genderaspekt

Frauen sind in der kleinbäuerlichen Landwirtschaft von zentraler Bedeutung. In den Ent-
wicklungsländern stellen sie mehr als die Hälfte der Arbeitskräfte. Frauen kümmern sich 
um die Lagerung und Zubereitung der Lebensmittel. Es sind in der Regel Frauen, welche 
die Produkte auf den Markt bringen und damit Einkommen für ihre Familien generieren.

nach www.familyfarmingcampaign.net und Dossier zum internationalen Jahr der bäuerlichen Familienbetriebe, 2013

Welche Landwirtschaft für die Zukunft?

Der Kampf gegen die Unterernährung wird in Zukunft noch schwieriger, da die Ertrags-
steigerungen der Landwirtschaft mit dem westlichen Konsumverhalten und dem welt-
weiten Bevölkerungswachstum nicht mehr mithalten. Hinzu kommt die Zweckentfrem-
dung landwirtschaftlicher Produkte (Agrotreibstoffe etc.). Um das Recht auf Nahrung in 
Zukunft durchsetzen zu können, sind neue Modelle erforderlich, die mit einem nachhal-
tigen Ansatz die heutigen Probleme überwinden können.

Mystery  Hintergrundinformationen

Quelle: 

Brot für alle / Fastenopfer: EinBlick  02/2012
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Richtungswechsel in der Landwirtschaft: Von der Produktion zur Suffizienz

Produktionssteigerungs-Paradigma –  
Weiter wie bisher 

Suffizienz-Paradigma –  
Neue Wege für die Zukunft
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So viel wie möglich (kurzfristiges Maximum) So viel wie nötig (langfristiges Maximum)

Landwirtschaftsprodukte werden als  Rohstoffe 

(u. a. für die Industrie) betrachtet. 

Landwirtschaftsprodukte dienen der weltweiten 

Ernährungssicherung.

Ressourcen- und kapitalintensiv Wissens- und beschäftigungsintensiv

Profitabel für Agrokonzerne Profitabel für Bauern und Bäuerinnen

A
N

B
A

U

Ernteerträge werden gesteigert durch einen 

höheren Einsatz von Kunstdünger, Pestiziden und 

Wasser.

Ernteerträge werden durch lokal angepasste Sor-

ten und Fruchtfolge optimiert (natürliches Maxi-

mum).

Inputabhängiges Hochleistungs-Saatgut, oft 

gentechnisch modifiziert; Patente gehören Agro-

konzernen.

Eigene Saatgut-Kreuzungen, inputarm und an 

lokale Begebenheiten angepasst. Keine Paten-

tansprüche

Übernutzung des Bodens und Monokulturen führen 

zu Bodendegeneration und Verlust der Biodiversi-

tät.

Biologischer Anbau fördert und erhält die natürli-

che Bodenfruchtbarkeit und die Biodiversität.

Nachernteverluste von 20 bis 50 Prozent Nachernteverluste werden durch bessere

Lagerung und lokalen Absatz minimiert. 

Kleinbauern werden als weitgehend unbedeutend 

eingestuft. Fokus auf grossflächige Monokulturen 

und Export

Kleinbauern können die Ernährung im Süden weit-

gehend sicherstellen. Fokus auf Wissenstransfer 

und Landrechten

B
A

U
E

R
N

Grosse Abhängigkeit von Agroindustrie Unabhängig von Agroindustrie

Saatgut, Kunstdünger und Pestizide müssen jähr-

lich neu gekauft werden – eine grosse Schulden-

falle für Kleinbauern.

Kleinbauern können durch eigene Saatgutzucht 

sowie eigenen Dünger (Mist) die Erträge steigern 

und ihr Einkommen verbessern.

Preissteigerungen bei Saatgut und Dünger gefähr-

den die Existenz der Bauern und Bäuerinnen in 

Entwicklungsländern.

Langfristige Einkommenssicherheit für alle Bauern 

und Bäuerinnen in Entwicklungsländern.

K
O

N
S

U
M

Konsumverhalten wird als unveränderbar ange-

sehen. Steigender Fleischkonsum auf Kosten der 

globalen Ernährungssicherheit

Konsumverhalten wird als beeinflussbar be-

trachtet: Fleischkonsum muss sinken.

Tierfutterproduktion für den Norden konkurriert 

Nahrungsmittelanbau im Süden.

Kein importiertes Kraftfutter für das Hochleis-

tungsvieh in den Industriestaaten

Förderung der Agrotreibstoff-Produktion aus 

Landwirtschaftserzeugnissen verstärkt Land Grab-

bing und den weltweiten Hunger.

Verbot von Agrotreibstoffen aus Lebensmitteln; 

Förderung der lokalen und nationalen Ernährungs-

souveränität

Diese Tabelle orientiert sich an grundlegenden Aspekten und erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.  

© Brot für alle 

Mystery  Hintergrundinformationen
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Richtungswechsel in der Landwirtschaft gefordert

Der Weltagrarbericht der UNO, das Komitee für landwirtschaftliche Forschung der EU 
sowie zahlreiche Expertinnen und Experten sagen, dass die Weiterführung der bisherigen 
Landwirtschaftspolitik nicht zielführend ist. So fordert der Geographieprofessor Hans 
Hurni, einer der Hauptautoren des Weltagrarberichts eine zweigleisige  Landwirtschafts-
strategie: Die bereits industrialisierte Agrarwirtschaft wird auf nachhaltige Produktion 
mit weniger hohem Input umgestellt, während parallel dazu der kleinbäuerliche Anbau 
massiv verbessert wird. Eine angepasste industrielle Agrarwirtschaft könnte so auf 40 
Prozent des Kulturlandes rund 60 Prozent der Weltbevölkerung von 2050 ernähren, d.h. 
rund sieben Milliarden Menschen. Parallel dazu müsste das Family Farming nachhaltig 
verbessert werden. Die FAO hat dazu ein Konzept entwickelt, welches auf eine gestei-
gerte Ertragsfähigkeit der Böden abzielt. Diese Steigerung soll mit einfachen und natur-
gemässen Methoden erzielt werden und dabei den Einsatz von Dünger und Chemikalien 
drastisch verringern. Diesem Richtungswechsel stehen jedoch die Interessen der Agro-
konzerne entgegen – die gut organisierte und mächtige Agrarlobby will ihr Milliardenge-
schäft nicht freiwillig aufgeben. 

Quelle:  Kurswechsel in der Landwirtschaft (Nr. 2/2012 Einblick, Fastenopfer)

Wie positioniert sich die Landwirtschaft in der Schweiz?

Die Landwirtschaft in der Schweiz kann die Bevölkerung nur teilweise ernähren. Dies 
liegt einerseits am Naturraum: Grosse Teile der Schweiz sind landwirtschaftlich nicht 
oder nur sehr bedingt nutzbar (Topografie, Höhenlage, starke Zunahme des Siedlungs-
raums auf Kosten von Landwirtschaftsflächen etc.). Andererseits hat der wirtschaft liche 
Erfolg der Schweiz zu sehr dicht besiedelten Ballungsräumen geführt, denen nicht genü-
gend «Hinterland» für die Nahrungsmittelproduktion zu Verfügung steht. In diesem 
Umfeld sucht die Landwirtschaft ihre Rolle.
Die Betriebsgrössen sind immer noch relativ klein und hoch mechanisiert. Da die Wert-
schöpfung in der Landwirtschaft im Vergleich zu anderen Wirtschaftssektoren relativ 
gering ausfällt, ist sie nur dank hohen Subventionen überlebensfähig. Die Mehrheit der 
Betriebe produziert konventionell, d.h. mit Einsatz von Dünger und Chemikalien. Die 
konventionell betriebene Fleischproduktion ist zudem in hohem Masse von Futtermittel-
importen abhängig. Einen Ausweg aus diesen Abhängigkeiten und hin zu mehr Ökologie 
versucht die biologische Landwirtschaft (2013: 11.3 Prozent der Betriebe). Beide Produk-
tionsformen bleiben jedoch in hohem Masse von Subventionen abhängig.
Von «Family Farming» kann in der Schweiz nur bedingt gesprochen werden. Rein for-
mal (Betriebgrösse, Betrieb in der Regel im Besitz von Familie etc.) finden sich Elemente 
des «Family Farming» auch in der Schweiz. Der hohe Mechanisierungsgrad, der Einsatz 
von Dünger und Chemikalien (in der konventionellen Landwirtschaft), der hohe Kapital-
bedarf, die marktorientierte Produktion und die überwiegend externe Finanzierung (Sub-
ventionen) sind jedoch Aspekte, in welchen sich die Schweizer Landwirtschaft grundle-
gend vom «Family Farming» im eigentlichen Sinne unterscheidet. 
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Materialhinweise und Links 

zur Vertiefung oder Weiterführung

Zum UNO-Jahr der bäuerlichen Familienbetriebe («Family Farming»)

• Schweizer Website zum internationalen Jahr der bäuerlichen Familienbetriebe 2014: 

www.familyfarming.ch/de/

• Internationale Website zum Year of Family Farming (englisch): 

www.familyfarmingcampaign.net/

Zur Entwicklung der Landwirtschaft

• Brot für alle/Fastenopfer (Hrsg.): Kurswechsel in der Landwirtschaft. Nr. 2/2012 der 

Zeitschrift EinBlick. Online:  

www.fastenopfer.ch/sites/medien/magazin_einblick.html

• Wege aus der Hungerkrise: Die Erkenntnisse des Weltagrarberichtes und seine 

Vorschläge für eine Landwirtschaft von morgen, 2009:  

www.weltagrarbericht.de/broschuere.html
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